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DER ERGSTURZ
i?oma/t yon C. F. .Ramitz, deuisc/i non Werner Jo/iann Giijyaen/ieim

14. Fortsetzung

„Nicht mehr unter den Steinen..." Und er atmete
wieder mit vollen Zügen gierig die Luft: „Ah! Das tut
gut!" Er wandte sich um, er sagte: „Es tut gut, aber mir
ist schwindlig im Kopf."

Mehr als eine Stunde ist er mit dem Pfarrer und dem
Ammann im Hause geblieben.

Es war jetzt vor dem Gemeindchause, wo die Leute sich
aufhielten. Es kamen nun auch schon manche aus Premier
herzu, wo die Neuigkeit sehr rasch bekannt geworden war.
Daher waren nun zu den vielen Frauen auch die Männer
etwas zahlreicher geworden. Man fragte: „Was macht er
jetzt ?" — „Man wird wohl manches von ihm wissen wollen."

Als er dann herauskam, sagte er: „Ich muss zu meiner
Frau zurück, ich habe sie noch kaum gesehen..." Aber
man sagte zu ihm: „Und wir?..."

Man sagte zu ihm:
„Deine Frau hat noch viel Zeit, dich zu sehen; wir sind

nur schnell hergekommen und müssen bald wieder gehn "
Es waren die Männer von Premier, die redeten. Sie

hatten sich vor ihn hingestellt:
„Grüss Gott!"
Sie sagten:
„Bist du's auch? Wenn du es bist, so bist du recht viel

schmächtiger geworden..."
Und es waren etliche dabei, die sich ängstlich weg-

wandten, nachdem sie ihn von der Nähe gesehen, oder sich
auch hinter den anderen, die dort waren, verbargen und
von weiter weg das Gesieht Antons betrachteten, seine
Hände, seine Beine, was von seinem Körper noch übrig war,
unter seinen viel zu weiten Kleidern (und er sah wirklich
fast aus wie eine jener Vogelscheuchen, die man in die
Gärten stellt). Sie betrachteten die beiden Löcher, die er
statt der Wangen unter seinen Backenknochen hatte, seine
rissigen Lippen, seine gelben, vorspringenden Zähne — und
er war ganz wie ein Toter unter den Lebenden.

„Das ist nicht möglich!"
Sie mussten sich genau überzeugen dürfen, dass er da

war, und es genügte ihnen nicht, ihn mit Augen zu sehen,
auch mit Ohren und Händen mussten sie ihn wahrnehmen,
deshalb bemühten sie sich, ihn zum Sprechen zu bringen,
und tasteten mit ihren Händen seine Kleider ab. Dann
sagten sie:

„Komm jetzt mit uns!"
Rebord hatte ihn unter dem einen Arm gefasst,, Dionis

unter dem andern.
Sie führten ihn dann zu Rebord. Sie sagten: „Wir

wollen ein Glas miteinander trinken."
Sie halfen ihm beim Ersteigen der Holztreppe, und sie

waren zahlreich und machten auf den Stufen einen grossen
Lärm. Wenn die Treppe nur die vielen Leute aushält, schon
kracht sie, und man fühlt auch, dass sie sich unter dem zu
grossen Gewichte biegt. Aber nun treten sie ein, alle die
wenigstens, die in der Wirtsstube Platz finden können. Die
andern bleiben unter den Fenstern, und etliche sind in
die umliegenden Häuser trinken gegangen.

Ilm hatte man an den hinteren Tisch gesetzt, so, dass
ihm das Licht ins Gesicht fiel. Man sagte zu ihm: „Magst
du etwas essen ?"

„Man sagte zu Rebord: „Bring Käse und Dörrfleisch.
Das mindestens bist du ihm schuldig..."

Man sagte zu Rebord: „Wo hast du deinen Schiessprügel
hingesteckt? Du alter Narr du. Hast, du ihn auch gut ver-
sorgt Gib acht, dass du uns nicht noch einmal eine schlimme
Geschichte anrichtest..."

Sie sagten zu Anton: „Auf dein Wohl!"
Sie stellen ihr Glas ab und schauen ihn an. Während

dieser Zeit steigen immerzu Neuankömmlinge die Treppe
herauf, und bevor sie eintreten, betrachten sie Anton durch
das Fenster, das weit offen stand.

Sie sagten meist nichts. Etliche gingen ohne viel Lärm
die Treppe wieder hinunter. Andere dagegen konnten nicht
an sich halten und riefen:

„Pont!"
Er hob den Kopf. Er wandte ihnen seine seltsamen,

undeutlichen und unbestimmbaren Augen zu, die noch wie
verletzt waren vom Tageslicht.

„Pont! Bist du's? Nicht zu glauben... Wo kommst
du her?"

Man sagte zu ihm:
„Wie hast du denn das angestellt, um von dort unten

heraufzukommen ?"
Das Dorf war erfüllt von einem geräuschvollen Summen,

wie ein aufgestöberter Bienenstock.

6.

„Wartet!" sagte er. „Ich habe meine Gedanken noch
nicht recht beisammen... Also, wo bin ich? Ja, ich bin
unter dem Bergsturz begraben gewesen, ich komme aus der
Erde hervor; und da seid ihr, und hier bin ich. Gut."

„Zum Wohl!"
„Sie haben mich schon im Gemeindehaus gefragt.

Aber ich weiss nichts mehr. Das kommt, das geht.. ."
„Zum Wohl, Anton!"
„Aber, wie ist das jetzt, ihr seid jetzt also bei der Ernte,

ihr seid schon fast fertig mit Ernten, ihr solltet mir da
zuerst etwas erklären, denn ihr hattet noch nicht einmal
mit Heuen begonnen, damals, als... Jawohl, ihr hattet
mit dem Heuen noch nicht angefangen. Ich erinnere mich.
Und heute, was ist heut für ein Tag? Der wievielte? Ich
habe schon meine Frau danach gefragt. Aber ich hab' es
schon wieder vergessen. Was sagt ihr? Wie? Der siebzehnte
August. Der siebzehnte August von welchem Jahr? Ich
bin nämlich ganz aus der Zeit geraten, aus den Jahren,
aus den Wochen, aus den Tagen..."

Man gab ihm Auskunft.
„Ja, nun sollte man das ausrechnen. Aber ich kann

das nicht. Sagt Ihr mir," wandte er sich an Nendaz, „wie-
viel macht das ?"

„Das macht sieben Wochen, und sogar etwas mehr als
sieben Wochen. Es macht fast acht Wochen."

„Das kann doch nicht sein."
Er sass an seinem Tisch, umgeben von vielen Leuten, er

hatte ein Glas vor sich. Und sobald der Zinnkrug leer war,
wurde er wieder gefüllt.

„Man ist an den Tag nicht mehr gewöhnt. Man sah
das Tageslicht nur dann und wann, weit über sich zwischen
den Steinen, und immer in grosser Höhe. Einmal war es

zu sehen, dann wieder nicht mehr. Denn der Berg war
abgestürzt."
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dèoman von D. dD d?amll2, deulsc/k von Werner ./o/iann DuAven/ielm

ti. Kortsvtxunß

,,?lieDt meDr unter den Ltoinen..." Kind er atmete
wieder mit vollen Tmgen gierig die Dult: ,,^I>! Das tut
x;ut!" Dr wandte sieD uin, er sagte: „Ds tut gut, aDer mir
ist seDwindlig iin Kopk."

ZVleDr als eine Ltuncle ist er mit clem Klarier »ncl clem
Wnmann im Hause geDIieDen.

Ds war jetxt vor clem DvmeindoDause, wo die Deute sieD

aukDielten. Ds Icamen nun aueD seDon inancDe aus Kremier
Derxu, wo cllv lVeuigKeit selrr raseD DeKannt geworden war.
Dalier waren nun xu clen vielen Krauen aueD clie Nänner
etwas xaDIreieDer geworden. Uan kragte: „Was maeDt er
jetxt?" — ,Man wird woDI maneDos von iDm wissen wollen."

^Is er dann DerausKam, sagte er: „IeD nmss xu meiner
Krau xurüeK, ieD DaDe sie noeD Kaunc geseDen..." ^VDer

man sagte xu ilun: „Dnd wir?..."
IVlan sagte xu ilun:
„Deine Krau Dat noeD viel 7eit, clieD xu seDon; wir sind

nur solmell DergeKommen und müssen l>ald wieder gelm "
Ks waren die planner von Kremier, die redeten, Lie

Dattsn sieD vor iDn Iiingestellt:
„Drüss Dott!"
Lie sagten:
„Dist du's aueD? Wenn du es Dist, so lust du reeDt viel

seDmäeDtigsr geworden..."
Und es waren etlieDe daDei, die sieD ängstlieD wog-

wandten, naeDdem sie iDn von der lWDe gesellen, oder sied
aueD liinter den anderen, die dort waren, verDargen und
von weiter weg das DesieDt Antons DetraeDteten, seine
Klände, seine Deine, was von seinem Körper noeD üDrig war,
unter seinen viel xu weiten Kleidern ^und er saD wirKIieD
last aus wie eine jener VagelseDeueDon, die man in die
Därton stellt). Die DetraeDteten die Doiden DäeDer, die er
statt der Wanken unter seinen DaeKonKnoeDen Datte, seine
rissigen Kippen, seine gelDen, vorspringenden 7äDne — nnd
er war ganx wie ein doter unter den DeDenden.

„Das ist nieDt möglieD!"
8io mussten sieD genau üDsrxeugon dürken, dass er da

war, und es genügte ilmen nieDt, iDn mit /Vugen xu seDen,
aueD mit DDren und Händen mussten sie ilm waDrnelimen,
desDalD DemüDten sie sieD, iDn xum LprseDen xu Dringen,
und tasteten mit iDren Händen seine Kleider aD. Dann
sagten sie:

„Komm jetxt mit uns!"
DeDord Datte ilm unter dem einen Wm gekasst, Dianis

unter dem andern.
Lie lüDrtvn iDn dann xu DeDord. Lie sagten: „Wir

wollen ein Dias miteinander trinKen."
Lie Dalken ilun Deim Krstoigon der Klolxtreppe, und sie

waren xaDlreieD und maeDten auk den Ltuken einen grossen
Därm. Wenn die Kreppe nur die vielen Deute ausDält, seDon
lcraeDt sie, und man küldt aueD, dass sie sieD unter dem xu
grossen DewieDte Diegt. ^Der nun treten sie ein, alle die
wenigstens, die in der WirtsstuDo Klatx linden Donnen. Die
andern DIviDen unter den Kenstern, und etlielie sind in
die umliegenden Däuser trinDen gegangen.

IDn Datte man an den Dinieren KiseD gesetzt, so, dass
ilìm das DieDt ins DesieDt kiel, ^lan sagte xu iliin: „iVlagst
du etwas essen?"

„IVlan sagte xu DeDord: „Dring Käse und DärrlleiseD.
Das mindestens Dist du ilun seDuldig..."

îVlan sagte xu DeDord: „Wo Dast du deinen LeDiessprügel
lungesteelct? Du alter Dlarr du. Dast du iDn aueD gut ver-
sorgt? DiD aeDt, dass du uns nielrt noeD einmal eine seDliinme
DesolneDtö anrieDtest. "

Lie sagten xu ^nton: ,,/Vuk dein WoDI!"
Lie stellen iDr Dias aD und seDauen iDn an. WäDrend

dieser /.eit steigen immerzu I>1euanDäinmIinge die Kreppe
Deraul, und Devor sie eintreten, DetraeDten sie ^nton dureD
das Kenster, das weit ollen stand.

Lis sagten meist nieDts. DtlieDe gingen «Dne viel Därm
die Kreppe wieder Dinunter. ändere dagegen Konnten nieDt
an sieD Dalten und rielen:

„Dont!"
Dr DaD den Kopk. Dr wandte ilmen seine seltsamen,

undsutlieDsn und unDestimmDaren ^.ugen xu, die noeD wie
verletzt waren vom KageslieDt.

„Dont Dist du's? DieDt ?u glauDen. Wo Kommst
du Der?"

:Vlan sagte nu iDm:
„Wie Dast du denn das angestellt, um von dort unten

DerauksuKommen?"
Das Dorl war erlüllt von einem geräuseDvallen Lummen,

wie ein aukgsstöDerter DienenstoeK.

6.

„Wartet!" sagte er. „IeD DaDe meine DedanKsn noeD
nieDt reeDt Deisammen. v^lso, wo Din icD? da, ioD Din
unter dem Dergstur^ DegraDen gewesen, ieD Komme aus der
Drde Dervor; und da seid iDr, und Dier Din ieD. Dut."

„7mm WoDI!"
„Lie DaDen mieD seDon im DemeindeDaus gekragt.

/VDer ieD weiss nieDts meDr. Das Kommt, das geDt.. ."
„7mm WoDl, ^Vnton!"
„^Der, wie ist das jet?t, iDr seid jet?t also Dei der Drnte,

iDr seid seDon last lertig mit Drnten, iDr solltet mir da
?merst etwas erKIären, denn iDr Dattet noeli nieDt einmal
mit Klonen Degonnon, damals, als... dawoDI, iDr Dattot
mit dem Heuen noeD nieDt angelangen. leD erinnere mieD.
Dnd Deute, was ist Deut kür ein Kag? Der wievielte? IeD
DaDe seDon meine Krau danaeD gekragt. c^Der ieD IiaD' es
seDon wieder vergessen. Was sagt iDr? Wie? Der sieD^eDnte
August. Der sioD?olmte August von weleDem daDr? IeD
Din nämlieD gan? aus der 7eit geraten, aus den daDron,
aus den WoeDen, aus den Kagon..."

Vlan gaD iDm KusKunlt.
„da, nun sollte man das ausreelmen. /VDer ieD Kann

das nieDt. Lagt IDr mir," wandte er sieD an Disndax, „wie-
viel maeDt das?"

„Das maeDt sieDon WoeDen, und sogar etwas meDr als
sieDen WoeDen. Ks maeDt last aeDt WoeDen."

„Das Kann doeD nieDt sein."
Dr sass an seinem KiseD, umgeDen von vielen Deuten, er

Datte ein Dias vor sieD. ldnd svDalcl der 7innKrug leer war,
wurde er wieder gelullt.

„IVlan ist an den Kag nieDt meDr gewölmt. ìVlan sali
das KageslieDt nur dann und wann, weit üDer sieD swiseDen
den Ltsinen, und immer in grosser KlöDo. Dinmal war es

xu seDen, dann wieder nieDt meDr. Denn der IZerg war
aDgestürxt."
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Lied auf Bern
Seht, wie rings von Stein und Eisen
Wege in die Ferne weisen,
sonder Schranken, aufgeschlossen,
Wege zu den Eidgenossen.
Bern, dein Gürtel sprang entzwei
und du atmest frank und frei.

Auch empor ins Firnelicht,
Bern, erhebst du dein Gesicht,
dass der Berge Geist und Wille
deine Seele ganz erfülle,
sie erhebend in die Sphären,
wo die Götter sie bescheren.

Und wer hat dich so gebaut?
Männer, die ins Licht geschaut,
Männer, feind den Dunkelheiten,
Männer, Freunde heller Weiten,
Männer, Schöpfer breiter Gassen,
stark im Lieben, gross im Hassen.

Also wardst du, wie du bist:
Stern, den keiner je vergisst,
Bern du, wackern Volkes Haupt,
Kern du, der ans Gute glaubt!

WALTE E DIETIKER

Luft kam herein. Wespen kamen herein und Bienen.
Fliegen kamen herein. Es kamen Fliegen und Mücken der
verschiedensten Art; einige waren blau oder grün; die
schwarzen bildeten um die Köpfe einen Mull, ähnlieh einem
Schleier, in den man sieh einhüllt, wenn man zu den Bienen-
stocken geht, um den Honig zu holen. Er war mit seinem
Kopf in einem solchen Mückenschwarm. Er wandte einem
zwei tief in Höhlen liegende Augen zu, matt und ver-
schattet, und wenn er einen anschaute, so war es, als träfen
einen seine Augen, ohne einen zu sehen.

Leute kamen herein, gingen hinaus. Man sagte zu den
Leuten: „Verhaltet euch ruhig!" Aber er achtete auf
niemand. Er folgte mit einwärts gewandtem Blick den
Dingen, die an seinen Augen vorüberzogen, und es war ein
Ding, dann ein anderes.

„Wartet, jetzt kommt es wieder... also der Berg, der
ist abgestürzt. ,."

Er fragte :

„Hat man den Lärm bis hierher gehört, den Lärm von
dem Berg, als er stürzte ?"

„O ja, gewiss", sagte Nendaz. „Aber man hat nicht
sofort gewusst, was es war. Man hätte meinen können, es

sei ein Gewitter, nur war das Wetter dafür zu schön."
„So? Das Wetter war also schön?"
„Ja, gewiss! Sterne wie nie, und kein Wölklein am

Himmel. Alsdann ist man eben wieder schlafen gegangen..
Nur ich allein, du kannst Justin fragen, ich habe mir gedacht,
es könnte noch etwas anderes sein."

„Ich", sagte Anton, „ich habe nichts gehört. Der Lärm
war wohl zu laut für die Ohren. Mich hat etwas anderes
geweckt. Es war, als drückte jemand mit dem Knie auf

H. Stadelmann, der GofdscAmfed /ür /edermnnn
Bern, Theaterplatz 1, Telephon 3 44 49

mich, und ich bin von der Mauer heruntergefallen, samt
dem Brett und dem Strohsack. Das Brett, der Strohsack
und ich, wir lagen alle drei auf der Erde. ."

„Ruhig! Seid still!" sagte man. „Hört zu! Schweig du
auch."

Der Mann mit dem gebrochenen Arm war herein-
gekommen.

„Bei mir", fing der an, „hei mir war es ein Balken,
den ich auf die Schulter gekriegt habe... Sie haben mir
den Arm mit Brettchen eingeschient..."

Aber Anton fuhr fort, ohne innezuhalten:
„Der Berg war abgestürzt, der Berg ist auf mich her-

untergestürzt, und ich bin auf der Erde liegengeblieben, ich
habe mich nicht gerührt, denn ich wusste nicht, ob ich mich
überhaupt noch bewegen konnte, und ich hatte auch keine
Lust dazu. Wie lange Zeit das gedauert hat, wer vermag
das zu sagen? Und dann war da noch jemand..."

Als hätte er jetzt plötzlich inwendig in sich jemand eut-
deckt:

„Bin ich angerufen worden?... Ja..."
Aber es scheint, als habe er den, von dem er sprach,

schon wieder vergessen. Und wer ist es? Das wusste man
nicht. Er redete weiter:

„Da kann man sehn, wie man ist", sagte er. „Ich hatte
keinen andern Gedanken, als mich nicht zu bewegen und
nicht nachzusehen, versteht ihr, und ich fragte mich, ob
ich noch meine Arme und Beine hätte. Ich hätte ja auch
das Rückgrat gebrochen haben können, nicht wahr? Und
das will man lieber nicht wissen. Er hat zu mir gesagt:
,Wo bist du?' Ich habe gesagt: ,Hier'. Und das ist alles.
Dann habe ich angefangen, ein ganz klein wenig die Finger-
spitzen meiner rechten Fland zu bewegen, und dann die
Hand, und dann den Arm bis zum Ellbogen, und dann
den ganzen Arm..."

„Grüss Gott, Anton!" sagte man.
Es waren noch zwei Männer von Premier gekommen;

aber er:
„Ich habe gedacht: Also den einen Arm wenigstens habe

ich, das ist gut, jetzt wollen wir einmal nach dem anderen
schauen. Und mit meinem rechten Arm habe ich den linken
untersucht..."

Man sagte: „Trinkst du nicht?"
Er sagte;
„Ich trinke, das tut gut. Und zugleich hebe ich den

linken Arm, seht ihr, und das ist auch gut..."
Er lachte, und alle Leute lachten mit ihm.
„Aber nun waren da noch meine beiden Beine, und ich

fragte mich die ganze Zeit: ,Hat man mich gerufen?' Jeden-
falls rief man jetzt nicht mehr. Ich habe dann gesehen, dass
ich noch ein Knie hatte, und noch ein zweites, und alle
beide waren iri gutem Zustand, auch das merkte ich, denn
ich bewegte meine Knie wie ein Kind, das man aus seinen
Windeln ausgewickelt hat."

Man redete ihn an, man stellte ihm Fragen, er hörte
nicht zu.

Er folgte einwärts gewandt, seinen Erinnerungen, sie
kamen ihm stückweise in den Sinn und ungeordnet- er
folgte ihnen vorwärts und rückwärts.

„Endlich sah ich, und ich konnte sehen, dass mir nichts
fehlte, ich hatte noch meine beiden Arme, beide Beine
einen Körper und meinen Kopf; aber nun, wisst ihr, als
ich nun meinen Arm hob, denn ich konnte ihn ja noch
heben; nun also, seht ihr: ich hebe ihn, und da hatte ich
etwa zwei Handbreit über meinem Kopf töne Decke- das
ist der Berg, der herabgestürzt ist, ein grosses Stück'vom
Berg, das eine schräge Fläche bildete. Und ich war darunter
gefangen, ich war gefangen in diesem Winkel, und das heisst
soviel wie lebendig begraben. Am dreiundzwanzigsten Juni,
sagt ihr? Nun also, am dreiundzwanzigsten Juni, so gegen
zwei Uhr morgens, stimmt es? Und das ist zwei Monate
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luisci Äut Lern
Lebt, wie rinKs von Ltà und Küsen

WsZe in dis Ksins weisen,
sonder Sckranksn, aukgescblossen,
Wege 7N den Klid^snosssn.
Lern, dein (Gürtel sprang sàwei
nnd Zu atmest krank und krei.

àeb einpor ins Kirneliobt,
Lern, erbebst âu dein Qesickt,
dass der kerge (deist und Wills
deine Leele Aan7 erkülls,
sis erbebend in die kpbären,
wo die (dotier sis bsscberen.

ldnd wer bat dieli so Zedaut?
Nännsr, die ins Kiebt Asselraut,
Männer, keind den Ounkellieiten,
Männer, Freunds Keller Weiten,
Männer, Leböpker breiter (dassen,

stark iin sieben, gross im Hassen.

^.lso wardst du, wie du bist:
Ltern, den keiner je vermisst,
Lern du, waokern Volkes Haupt,
Kern du, der ans (dute glaubt!

W/ttlL» OISIlKS«

bukt kam berein. Wespen kamen bsrvin und Kienen,
blieben kamen berein. Ks kamen blieben und Mücken der
versebiedensten /M-t; einige waren blau oder grün; die
sebwar^en bildeten um die Kvpke einen Mull, äbillieb einem
kebleier, in den man sieb einbüllt, wenn man 7u den Kienen-
stücken gebt, um den blonig 7U bolen. Kr war mit seinem
Kopk in einem soleben Müekenscbwarm. kr wandte einem
7we! tiek !r» Ilvlilen liegende /Vrlgen 7U, matt und ver-
sebattvt, und wenn er einen ansebäute, so war es, als träten
einen seine àigen, obne einen 7u seben.

beute kamen berein, Zinsen binaus. Man sagte 7u den
l.vuten: „Verbaltet eueb rubig!" Vber er aeb tete auk

nieinand. Kr kolkte mit einwärts gewandtem klick den
Dingen, die an seinen zeugen vorüberzogen, und es war ein
Ding, dann sin anderes.

„Wartet, jet?t kommt es wieder... also der kerg, der
ist abgestürzt. "

Kr kragte:
..llat man den bärm bis lüerber gebort, den bärm von

denl kerg, als er stürmte?"
,,O ja, gewiss", sagte Ksndax. ,,/^ber n»an bat niebt

svkort gewusst, was es war. Man bätts meinen können, es

sei sin Oswitter, nur war das Wetter clakür 7u sebön."
„3o? Das Wetter war also sebön?"
„,la, gewiss! kterns wie nie, und kein Wölklein am

llimmel. Alsdann ist man eben wieder seblaken gegangen..
Kur ieb allein, du kannst .lustin kragen, ieb babe mir gedaebt,
es könnte noelr etwas anderes sein."

„leb", sagte /Vnton, „ieb babe niebts gebört. Der bärm
war wob! 7U laut kür die Obren. Mieb bat etwas anderes
geweckt, Ks war, als drückte jemand mit dem Knie auk

III. LtsâsliNSNN, der (?okdsc/imtsd /ür /sdermnnn
born, Ibeatersilats t, t'vlepäon 3 ^ ^9

micb, und ieb bin von der Mauer beruntergekallen, samt
dem krstt und dein ktrobsaek. Das krett, der ktrobsaek
und ieb, wir lagen alle drei auk der Krde. ."

„kubig! keid still!" sagte man. „kört /»! Kebweig du
aueb."

Der Mann mit dem gebroebenen /Mm war berein-
gekommen.

„kei mir" king der an, „bei nur war es ein kalken,
den ieb auk die kebulter gekriegt babe... kie baben mir
den /Vrm mit krettcben vingescbient.. "

/Vbvr /Vntoil kubr kort, obne innexllbalteil:
„Der kerg war abgestürzt, der kerg ist auk micb ber-

untergestüriit, und ieb bin auk der Krde liegengeblieben ieb
babe micb niebt gerübrt, denn ieb wusste niebt, ob ieb mieb
überbaupt noeb bewegen konnte, und ieb batte aueb keine
Dust dasni. Wie lange Xeit das gedauert bat, wer vermag
das 7.u sagen? Dnd dann war da noeb jemand..."

/Ms bätte er jet-it plötxlieb inwendig in sieb jemand ent-
deckt:

„kin ieb angeruken worden?... da..."
.'Vber es sebeint, als babe er den, von dem er spraeb,

sebon wieder vergessen, bind wer ist es? Das wnsste man
niebt. Kr redete weiter:

„Da kann man sebn, wie man ist", sagte er. „leb batte
keinen andern (ledanken, als micb niebt 7u bewegen und
niebt naeb^useben, verstellt ibr, und ieb kragte mieb ob
ick noeb meine /Vrme und keine bätte. leb bätte ja aueb
das küekgrat gebrveben baben können, niebt wsbr? Dnd
das will man lieber niebt wissen. Kr bat ?u mir gesagt:
,Wo bist du?' leb bake gesagt: ,liier'. Dnd das ist alles.
Dann babe ieb angekangen, ein ganx klein wenig die Kinger-
spitzen meiner reebten bland 7u bewegen, und dann die
bland, und dann den /M-m bis 7um Kllbogen, und dann
den ganzen /^rm..."

„Orüss Oott, /Vnton!" sagte man.
Ks waren noeb 7wei Männer van kremier gekommen-

aber er:

„ leb babe gedaebt: /Visa den einen Krm wenigstens babe
loll, (ìtì8 18^ VV0II6N 61NMÄ1 Ncìelì dem Änderen
sebausn. Dnd mit meinem reckten /Vrm babe ieb den linken
untersuebt. "

Man sagte: ,,'l'rinkst du niebt?"
Kr sagte:
„leb trinke, das tut gut. bind 7ugleieb bebe ieb den

linken àm, sebt ibr, und das ist aueb gut..."
Kr lackte, und alle Deute lackten mit ibm.
,,/Vber nun waren da noeb meine beiden keine, lind ieb

kragte mieb die gan^e Xeit: ,IIat man mieb gerukeni" .leden-
kails riek inan jvt7t nickt mebr. leb babe dann gesellen, dass
ieb noeb ein Knie batte, und noeb ein Zweites, und alle
beide waren in gutem instand, aueb das merkte ieb, denn
ieb bewegte meine Knie wie ein Kind, das inan aus seine»
Windeln ausgewickelt bat."

Man redete ibn an, man stellte ibm Kragen, er körte
niebt 7u.

Kr kolgte einwärts gewandt, seinen Krinnerungen, sie
kamen ibm stückweise in den Kinn und ungeordnet- er
kolgte ibnen vorwärts und rückwärts.

„Kndlieb sab ieb, und ieb konnte seben, dass mir niebts
keblte, ieb batte noeb meine beiden /Vrms, beide keine
einen Körper und meinen Kopk; aber nun, wisst ibr, als
ieb nun meinen /Vrm bob, denn ieb konnte ibn ja noeb
beben; nun also, sebt ibr: ieb bebe ibn, und da batte ieb
etwa 7we! llandbreit über meinem Kopk One Decke- das
ist der ketg, der berabgestàt ist, ein grosses ktüek vom
kerg, das eine sebräge Kläcbe bildete. Dnd ieb war darunter
gekailgen, ieb war gekangen in diesem Winkel, und das beisst
soviel wie lebendig begraben. /Vm dreiundxwanTigsten .lun!
sagt ibr? Kun also, am dreiuncDwan/iigsten .luni, so gegen
7wei llbr morgens, stimmt es? Dnd das ist xwsi Monate
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her. [ch habe zuerst aus allen Kräften geschrien, als ob
man mich hätte hören können..."

Er nahm sein Glas; und er sagte jetzt:
„Zum Wohl!... Zum Wohl auch dir, Plazid! Du bisl

also da, und du hast einen Arm gebrochen gehabt! So, so.
Und die andern?"

Man hat ihm nicht geantwortet. Er dachte schon nicht
mehr an seine Frage.

„Ja, seht ihr, man ist dumm in einem solchen Augenblick.
Ich habe zuerst aus allen Kräften geschrien; aber dann habe
ich gedacht: Ich muss mit der Luft haushalten. Und darum
habe ich dann geschwiegen. Ich sagte mir, dass ich vielleicht
nicht mehr für lange Luft genug bekommen könnte; ich
machte darum meinen Atem so klein, als ich konnte, ich
schloss den Mund, presste die Lippen zusammen, atmete
nur noch mit der Nase und in ganz kleinen Zügen, so. ."

Und er kniff sich zum Zeigen mit den Fingern die Nasen-
flügel zusammen:

„Denn ihr könnt euch ja denken, was das gewesen wäre,
wenn auch die Luft gefehlt hätte, nicht nur der Raum und
das-Licht, sondern die Luft..."

„Und das Brot?" fragte man.
Er sagte: „Wartet."
„Und das Wasser?"
Aber er:
„Ihr seid zu ungeduldig. Die Luft ist das erste und am

Anfang, oder nicht? Die Luft ist noch wichtiger als Brot
und Wasser. Und darum war ich zufrieden, als ich merkte,
dass mir die Luft wenigstens nicht fehlen würde, denn die
Steinblöcke, die in grosser Höhe übereinander geschichtet
lagen, hatten Leerräume zwischen sich, viele Spalten, durch
welche die Luft hereindrang. (Fortsetzung folgt)

NEUE BÜCHER

//ans Cormofei/, „Von dein Fischer und seiner
Frau". Ein Grimm-Märchen in Versen.
Brosch. Fr. 1.70. Klassenpreis beim Bezug
von 10 Expl.Jan Fr. 1.35. A. Francke AG.
Verlag, Bern.
Eines der schönsten und tiefsinnigsten Volks-

märchen ist hier für die Jugend bearbeitet und
wird in Dialogform in leichtflüssigen Versen
geboten. Der einfache, aber menschlich pak-
kende Sinn der unersättlichen Ehrsucht und
Habgier der Fischersfrau Ilsebil, die König,
Kaiser und Papst wird uiul sich zuletzt sogar
Gott gleichstellen will, kommt in der (lestai-
tung Cornioleys sehr sinnfällig und eindring-
lieh zur Wirkung. Die Sprache ist von gefälli-
gem Ebenmass, und der märchenhaft schnelle
Aufstieg der Fischersleute aus der Armut zu
Glanz und Macht wird in anschaulichen
Schilderungen ausgemalt.

Die vorliegende Fassung' ist für das Vorlesen
in der Schule bestimmt, ebenso für das freie
Vortragen mit verteilten Rollen, oder endlich
auch für eine biihnenmässige Darstellung, wo-
bei durch die Rolle des Erzählers, der die
äussern Vorgänge und szenischen Verwand-
Jungen mit Worten schildert, eine komplizierte
Bühneneinrichtung erspart wird. Der Nach-
druck liegt also ganz auf dem gesprochenen-
Wort, wie es für die sprachliche Erziehung der
Jugend besonders wichtig ist. Für Schlussfeiern,
Elternnachmittage, Extrastunden und ähnliche
Gelegenheiten bietet das Märchenspiel einen
sehr zweckmässigen und anregenden Vortrags-
Stoff.

7fo.s« .S'c/mm/cL Went : „Die Sandale der Rico-
patra." Zürich Nr. 208. Preis 70 ltp.

Unter diesem etwas absonderlichen Titel, der
uns die Welt des vorrömischen Aegypten vor
die inneren Augen zaubert, vereinigt das
Februarheft der „Guten Schriften" zwei
Novellen zum ehrenden Gedenken an die
Historikerin und Schriftstellerin Rosa Schudel-
Renz, die im vergangenen November mitten
aus einem reichen und reifen Schaffen heraus
verstorben ist.

Die Titelgeschicbte führt uns freilich nicht
nach Kairo, sondern nach dem lebensprühenden
Paris zur Zeit Napoleons III. und der schönen
Kaiserin Eugénie, und sie berichtet, wie dank
einer „Sandale" der junge Zürcher Bibliothekar
Beat Däniker zu einem Pöstchen und zu einem
reizenden Schätzchen kommt.

Die Soldatin ist Gegenstand der zweiten

Novelle: Der Urlauber. Magdalene Bleuler,
Fähnrich im Regiment Salis zur Zeit des
Sonnenkönigs, wurde durch den Meineid ihres
Bräutigams einst in französische Dienste ge-
trieben. Sie hält sich gut im F'elde und erhält
drei Monate Heimaturlaub. Aber siehe da,
anlässlich der „Flottenmanöver" auf dem
untern Zürichsee wird der Zivilstand des
schmucken Fähnrichs aufgedeckt, und die
Autorin weiss uns gar launig zu berichten, wie
der stramme Kanonier Ilottinger die Geliebte
seiner Jugend vor dem strengen Kriegsrate
deckt und als Eheweib heimführt.

In beiden Novellen hat die Verstorbene sich
selbst konterfeit. Auch ihr eigener Weg zur
Selbständigkeit war dornenvoll, man hatte der
Studentin und später der Erzieherin und Schul-
leiterin Dr. Rosa Schudel-Benz den Aufstieg
nicht leicht gemacht. In der „Sandale der
Kleopatra" haben die „Guten Schriften" ihrer
treuen Mitarbeiterin ein sinniges Denkmal
gesetzt.

//cd;!/ und Oskar J<V. ö'c/imalz: „Schwyzerland,
grüess Gott." 20 Volks- und Jodellieder, ein-
und zweistimmig, mit Klavierbegleitung.
Verlegt vom Schweiz, volkstümlichen Verlag
(SVB.) in Bern; Auslieferung im Verlag
Müller & Schade in Bern.
Die volkstümliche Musik und Dichtung ist

in diesen sorgenschweren Zeiten ein Kraftquell
von besonderem Wert. Das Volles- und Jodel-
lied lenkt das Fühlen und Denken in der
Richtung der heimatlichen Gemeinschaft. Es
erfüllt eine vaterländische Aufgabe. Das reiche
Schaffen des Ehepaares Oskar Fr. und Hedy
Schmalz in Konolfingon ist mit dem Land-
schaftsorlebnis tief verbunden; seine Lieder
preisen das Schweizer- und Bernerland, den
Thunersee, das Emmental, das Volk von Trub
und Konolfingen.

Die als Duette geschriebenen Lieder können
auch einstimmig gesungen werden ; ihre Melodie
geht dem Ohr gefällig und nachklingend ein.
Die bequeme Mittellage ebnet den Liedern
den Weg ins. Volk. Franz Gehri hat, dem Um-
schlag mit einem Säer und einem jodelnden
Mädchen einen sinnigen Schmuck geschaffen.
Markante Zeichnungen von Adolf Schmalz
illustrieren die Lieder im Geiste der Musik
und Dichtung. Die Offizin K. Läderach & Co.

in Bern, hat mit diesem gediegenen Heft be-
wiesen, dass auch in der Schweiz ein fach-
gerechter Notensatz möglich ist.

Lorüy Jenni/: „Kinder und Hühner in Flan-
dem." Rascher-Verlag in Zürich.
Das reizend illustrierte Ruch berichtet von

vier lustigen Schweizerkindern, die in Belgien
in ländlicher Umgebung aufwachsen und mit
ihren Freunden, den Hühnern, Freud und Leid
teilen. Der Wahl und die Heide bedeuten den
Kindern mehr als die Stadt und die grosse
Familie ist ein starkes Band, das alle verbindet
Wie ein Blitz aus heiterem Himmel bricht der
Krieg mit allen seinen Schrecken über das
Waldhaus herein. Die Familie muss fliehen
und erst mit der Ankunft in der Schweiz sind
die Aufregungen der Flucht vorbei.

Psychologisch gut erfasst und unterhaltend
geschrieben, hat die Verfasserin hier der Jugend
eine Erzählung zugedacht, die allen Kindern
und auch den Erwachsenen so mancherlei zu
denken gibt und uns dankbar stimmt, dass
wir bis heute vom Krieg verschont blieben.

Ein Bericht, Heinrich ÏVeicftfer-PJlMO., ,Jürg."
Zu den besonders nennenswerten schwel-

zerischen Romanen und Erzählungen, die
sich mutig mitten in unsere Gegenwart hinein-
stellen, aus ihr die wesentlichen Nähr- und
Gärstoffe holen und jene so nötige Helle
verbreiten, die nur der Dreibund zwischen
einsichtig wägendem Verstand, gütigem Her-
zen und gestalterischem Willen auszustrahlen
vermag, gesellt sich das Buch „Jürg" von
Heinrich Treiehler-Pétua. Es ist die Geschichte
•— „Bericht" nennt sie der Verfasser — eines
Bauernsohnes, der gegen Wunsch und Willen
der Eltern in der Stadt vorwärts kommen
möchte. Wie gut ist es, dass der Autor
die Gegensätze zwischen Jung Alt, die ewig
durch alle Geschlechterfolgen auftauchenden
Spannungen zwischen Vätern und Söhnen,
so wissend klar, und trotzdem so leidenSphaft-
lieh miterlebend zu schildern weiss.

(Heinrich Treichler-Pétua/Jürg, ist erschie-
nen im Morgarten-Verlag in Zürich und kostet
gebunden Fr. 13.—-

Erica <>on Nc/iuif/iess „Wirkliches und Wunder-
sanies." Geschichten um Andersen.
In einer überraschenden, seltsam sugge-

stiven Art wird in diesem Buch die eigenartige
Figur des Märchendichters Hans Christian
Andersen und sein Werk gezeichnet.

Also eine „ Biographie romancée" Nein, -
etwas ganz anderes! Wohl sind die Geschieh-
ten der gelebten Wirklichkeit des sonderbaren
Menschen Andersen und dem einzigartigen
Zauber seiner Märchen verpflichtet.

In den Erzählungen von Erica von Schult-
hess wird die Gestalt und Werk des dänischen
Dichters in einer neuen und überraschenden
Schönheit sichtbar.

Man lese diese Geschichten und lasse sich
von ihrem Zauber gefangen nehmen.

(Erica von Schulthess/Wirkliches und Wim-
dersames. Geschichten um Andersen, ist er-
schienen im Morgarten-Verlag in Zürich und
kostet gebunden Fr. 8.80).
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Der. loti IiaDe xuczrsl aus allen Kräklen gesebrien, aïs ol>

>»an inieli bût te klären können..."
Dr nalinl sein Dlas; uncl er sagte jet?!:
,,/nnl Wolil!... /.un> Walil aueb clir, Dlaxicl! Du bisl

also <ta, uncl cìu Dasl einen Win gebroeben geDabl! 80, »ce
Dlncl die anclern?"

iVIan tint itnn nielr^ geantwortet. Dr claeDte motion niekit
inebr an »eins Drags.

„.ta, sebì ibr, man ist clurnrn in einsin soleìion /VugenDlielc.
loti tiaìis Zuerst aus allen Dräkten geseDrien; aì>er clann liabe
ieli geclaelit: Ieli nnrss nui <ter l.ult DausDaltsn. Dru! claruin
Irativ ieli clann geseDwiegen. lot» sagte nnr, class iotl vielleielit
niolu rnelir kür lange Dult Avnng Dekoinmen könnte; ic:l»

rnaeDts claruin ineinen T^tein so Klein, aïs ieli kannte, ieli
seblvss clon Niincl, pressle clie langen xusannnon, atmete
nur noeti mil cler IXase nncl in ganx kleinen Zügen, so..."

llncl er knikk sieb xuin Zeigeil mit clen Dingern ctio D'asen-
klügel Zusammen:

„Denn itcr könnt euoti ja clenken, was (tas gewesen wäre,
wenn aneli clis Dult gekeDIt Dätte, niebt nur cler ltaum uncl
clas °l nebt, sonclsrn clie Dukt..."

„Duck das ltrot?" kragte n»an.
Dr sagte: „Wartet."
„Duck clas Wasser?"
tVber er:
,,It>r seicl ?u ungsclulclig. Die Dukt ist clas erste uncl am

iVnkang, oclsr niebt? Die Dukt ist noeb wiebtiger als Drot
unct Wasser. Uncl 6arum war iotl sukrieclsn, als ieb merkte,
class mir clie Dukt wenigstens niolrt kvblen würük, (kenn clie

8teinl>Iöolcv, 6ie in grosser klöbe üboreinanber gesebiekttet
lagen, batten Deerräume ?.wiseben sieb, viele Lpakten, cturotl
wsksbe clis Dukt bereinckrang. >Kortset?uuß kolßtj

süc«^
//c-»« Dcirucul«,/, „Von dein Kiseber und seiner

Krau". Kiu tlrimm-Närebvu in Versen.
Drosob. Kr. 1.70. Klasseuprois teiln Dviiuß
von I<1 Kxpl.?au !>. 1.35. V. Krauekv V<i.
Verlaß, Deru.
Kinos cler seböustou nncl tivksiuiußstvn Volks-

inüreten ist liier Dir (lie .lußvncl koarllvitot nncl
wird in llialoßkorni in loicbtklüssißvn Versen
ßcdmtou. Der eiukaobe, abor monseblieb pak-
beude Äuu der uuer8Ü^diiebeu Dbr8ueirti uud
Ilub^ior tier I?Ì8ebor8krau IÌ8ebii, die Xöni»',
Kaiser nncl Kapsd wir,l nn>! sieic /.niel/.!. soßal
Doit ßleielistollvn will, Iconnnt in der Dostal-
tnnß Lorniole)ls sel>r sinnkälliß uncl vinclrinß-
Iiet ?.nr VVirlcunß. itie Zpradle ist von ßekalli-
ßein Klignrnass, uncl cler märvtlentakt solinelle
Knkstieß cler Disclcerslente aus cler rinnt ?.u
krlanic uncl iVlaelrt wircl in a^nsetaulietlen
Lctiilcìkruu^eii iius^eiiìììlli.

Die vorließvncle Dassunß ist lür clas Vorlesen
in cler Leliulv liestiinrnt, ebenso lür clas lrvie
Vortraßsn mit verteilten llvllen, ucler encllivb
aneb lür eine bübnenmässißv Darstellunß, wo-

clurc^ cìiv kicille (les Iüi'/.ülilel'8, tloi' clie
icussern Vurßünße uncl sxenisebvn Verwand-

lliiti li, (ZINK I«)lNpIixioilv
llübneneinriebtnnß erspart wird. l)er Kaell-
clrneic ließt also ßunic a»l dem ßvsproebenvN'
Wort, wie es kür die s^raeiiliebv Lr/.iebunß cler
l t)e8s)«àvì'8 vvietìdi^ t3l. l'iìi' 3elì1u88t'vieii>,
Dlternnaebmittaße, Kxtrastunclen ccncl abnliebv
tieleßenileitvn bietet «las Närebvnspiol eins»
seiir /weelcmässißvn und anreßvnclecc Vortraßs-
stoll.

àcc ^e/cccc/el-ttr,«-: : „Die 8anc>aie cler Kleo-
pstra." Xürieb l^lr. 2Ü8. Dreis 7ü tlp.

tlnter diesem etwas absonclvrlieben 7itel, der
uns die Welt des vorrömiseken t^vß/pten vor
die inneren ^cußen Zaubert, vereinißt das
i/ebruarbekt der „tluten Lebriktvn" xwei
Novellen /urn olil'elKlklt (^vkìonìcerì âiv
IlistoriDerin und Lebriktstvllerin klosa Lekudvl-
Den?., die im vsrßanßvnen IXuvember mitten
aus einem reieben und reiken Lobakken berans
verstorben ist.

Die ?itslßesebiebte kübrt uns lreilieic niebt
naeb Kairo, sondern naeb dem lebonsprübenden
Paris /.ur Xeit tlapoleons III. und der sebnnen
Kaiserin Kußenie, und sie beriebtet, wie danlc
einer „Lanclale" der junße Xüreber Libliatbelcar
Deat Oanilcvr?.u einem pöstebvn uncl?n einem
reifenden Lebat/ebvn kommt.

Die Loldatin ist (leßenstand der /weiten

biovelle: Der Urlauber, ülaßdalene Dleuler,
Däknrielc im Ileßimont Lalis zur I^eit des
Lonnenkönißs, wurde clureb clen Nviniucl ibres

ein8ti in t'ranx03Ì8eìi6 Diente
lrieben. Lie bält sieb ßut im Velde und erbält
drei .Ilonate Heimaturlaub. V!>sr siebe da,
nnlässlieb der „Flottenmanöver" auk dem
untern l^üriebsee wird der Aivilstand des
8elnnnelien I«'ûiìniic;k8 nnlAeäeeli^, nncì clie
clutorin weiss uns ßar launiß ?u beriebten, wie
cler stramme Kanonier llottinßvr die Deliebte
SINNIN' .lußeud vor dem strenßon Krießsrate
clei kt und als Kbeweib beimkükrt.

In beiden kloveilen bat die Verstorbeice sieb
selbst konterleit. Vuek ikr eißener Weß ?.ur
Lelbständißkeit war dornenvoll, man batte der
Ltuclentin und später der Kr/ieberin und Lebul-
leiterin Dr. Ilosa Lobudel-Den? den tVukstieß
niebt leicbt ßsmaebt. In der „Landais der
Kleopatra" lucben die „tluten Lebrikten" ibrer
treuen illitarbsiterin ein sinnißvs Denkmal
ßeset/t.

k/octU und D.àr 7<>. „Scbw^erlancl,
AtÜLSS ljott." 2t> Volks- und dodelliedvr, ein-
und /wvistimmiß, mit Klavierbeßleitunß.
Vvrleßt vom Lcbwei?. volkstümlieben Verlaß
iLVD.) ic» lleru: ^usliekerunß im VerlaßNülleiin liìern.
Die volkstümliebe iVIusik und Diebtunß ist

in diesen snrßenscbwvren Zeiten ein Kraktc>uel>
VON I)C3s)nâv!enì Weit.. »N3 Vo1ì<3> uncl .loâel-
lied lenkt das Düblen und Denken in der
llivbtunß der beimatlieben tlvmeinsebakt. Ks
erlüllt eine vaterländiseke tlukßabv. Das roiebe

lio3 ^^^s>n»ie8 ()8l<a!' unâ
öelcinal? in Koicollinßen ist mit dem Dand-
sebaktserlebuis tiek verbunden: seine bieder
^reÌ8en cì»8 Zeiiwvi/er- un(i I^eineDlanâ, <ion

Vbunersee, das Kmmeutal, das Volk von d'rub
und Konolkinßklc.

Die als Duette ßvsebriobenen bieder können
vin8liminÌA AlZ8un^en vveicien : line ^lellltìie

ßebt dem Dbr ßskalliß und naebklinßencl ein.
Die lieczuems illittellaße ebnet den biedern
den kVeß ins Volk. Kran? (lßbri bat dem lim-
soblaß mit einem Lägr und einem jodelnden
Nädebvn einen sinnißen Lekmuek ßesebaklen.
tVlarkante. Zeiebnunßen von Vdolk Lebmal/
ilìn^dl'ieron die iDieder ini ldei8de der ^In8Üc
und Dielltunß. Die Okli/.in K. bäcleraeb V Do.

in Dern, bat mit diesem ßedießenon Ilekt be-
wie8en, dn88 aneii in der Leiiweis: ein kilek-
ßereebter blotensat? inößlielc ist.

borlz/ .lennc/.- „Kinder uncl Dublier in Plan-
(lern." Ilasober-Verlaß in Zürieb.
Das rsi/snd illustrierte Dueb beriebtet von

vier 1u8li^en Zekvveixerlcindern, die in I^el^ien
in ländlieber llmßebunß aukwaebsen und mit
ibren Dreunden, den llübnsrn, Vreud und beid
leden. I^er Wu!d und die Ideide bedeuten deil
Kindern mebr als die Ltadt und die ßrosse
Kamilis ist sin starkes Land, das alle verbindet.
IVie ein Dlid? aus bsiterem Himmel briekt cler

Krie^ mil ullen 3einen Ledreelcen üder du8
XValdbaus berein. Die Kamilie muss klieben
und er8t mit der kVnkunkl in der Ledweix 8ind
die tkukreßunßen der Illuekt vorbei.

?8jvcdu)1u"'Ì8eIl ^ìili erl'u88ti und unlerludlend
ßesebrieben, bat die Verkasserin bier der .l ußend
eiile I^r/.üdlun^ /.u^ednelit, die uüen Kiilderi»
und aueb den Krwacdrsenen so maneberlei ?.u

denken ßil>t uncl uns dankbar stimmt, «lass

wir bis beute vom Krieß vsrsebont blieben.

Kin IZerivbt. b/ecnrlc/i cDc ecâler-p«tua. „^ürß."
Zu den besonders nennenswerten sebwvi-

/eriseben Domänen und Kr/iiblunßen, die
sieb mutiß mitten in unsers lleßenwart binein-
stellen, aus ibr die wessntlieksn Käbr- und
(larstokke bolsn und jene so nötiße llelle
verbreiten, die nur der Dreibund ?>vÌ8eben

einsiobtiß wäßendem Verstand, ßütißem Der-
?en und ßvstaltvrisebem Willen aus/ustrablen
vermaß, ßßssllt sieb das Dueb „.lürß" von
Ileinrieb d'reiebler-petuu. D3 Ì8t die (Ie8obietlie
-— „Deriebt" nennt sie der Verlasser - eines
Dausrnsobnss, der ßeßsn Wunsob uncl Willen
der Litern in der Ltadt vorwärts kommen
möobte. Wie ßut ist es, dass der Vutor
die Dleßsnsät?e /wiseben .lunß V!t, die swiß
dureil uiie (Ie8ebieebteri'(il^en uui'lulìebenden
Lpsnnunßen /wisoben Vätern uncl Löbnsn,
so wissend klar, uncl trot/dein so leiclenSpbakt-
lieb miterlebend ?u seliilclern weiss.

lIleinrieb breielder-pètua/.l ürß, ist ersebie-
nen im Norßarten-Verlaß in Zürieb und kostet
ßvbuncten Kr. 13.—

Kric« oo,c Se/têsss „Wirkliebes und Wunder-
8SML8." Desebiebten um Andersen.
In einer übsrrasebenden, seltsanc sußße-

stiven ilrt wird in diesem Dueb die vißenurtiße
li'i^ur do8 Nürebondiebter3 1Iun8 (dni8tiuil
Andersen und sein Werk ße?.siobnst.

Visu eine „Dioßrapbie romaneve" Kein, -

etwas ßan? anderes! Wobl sind die tlesobieb-
ten der ßvlebten Wirkliebkeit des sonderbaren
Nsnseben Vndsrssu und dem eiN/ißsrtißen
Zauber seiner Närebvn verpkliebtet.

In den Kr?äblunßen von Kriea von Leliult-
bv88 wird die De8dait und VVerb de3 dâuÌ8eiìeu
Oiebters in einer neuen und überrasebendsn
Leböubeit 8iebt.bur.

Nun iv8e die86 D68obiebteu und iu38O 8ieil
vou ibrem Xuuber ^el'ân^ou uebmeu.

^Driea von 3ebuitbe88/V/irii!iobe8 uud VVun-
der3arue8. Do3ebiebteu um ^Vnder8eu, Ì8t er-
8ebieueu im iVIurAsrteu-VeriuA in Xürieb uud
Kostet ßebuncisn Kr. 8.8Üj.
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